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Dank der Unterstützung der Bayerischen Akademie der Wis- 

senschaften konnte in den Jahren 1936, 1937, 1938 sowie im 

Frühjahr 1939 eine geologische Bearbeitung des niederbaye- 

rischen Tertiärs erfolgen. Ziel dieser Arbeit war die geologische 

Kartierung der Kartenblätter 1:25000 Blatt Griesbach Nr. 597 

(Aufnahme Neumaier) und Blatt Birnbach Nr. 596 (Aufnahme 

Wieseneder). Die Ergebnisse dieser Kartierung erscheinen in 

Form der amtlichen Kartenblätter bei der Reichsstclle für Bo- 

denforschung, Zweigstelle München. Im folgenden soll über die 

Ergebnisse der geologischen und sedimentpetrographischen Un- 

tersuchungen berichtet werden. 

I. Die geographische Lage. 

Das bearbeitete Gebiet liegt im Bereiche des unteren Rottales, 

auf Blatt Griesbach nur nördlich der Rott und auf Blatt Birnbach 

zum geringen Teil auch südlich der Rott. Die höchste Erhebung 

beider Kartenblätter ist im Forst Steinkart bei P. 527 (Dreifaltig- 

keit). Vom Steinkart aus, einem N-S streichenden Höhenrücken, 

fällt das Gelände nach N und S, und O und W ab, wobei es durch 

junge Talzüge eine mannigfaltige morphologische Gliederung 

erfährt. Die höchste Erhebung im Bereiche des Kartenblattcs 

Birnbach ist durch die Kuppe südlich Buchet mit 511m gegeben. 

Zahlreiche kleinere Bäche an der O- und W-Seite des Steinkarts 

entwässern das Gebiet einerseits zur Rott nach Süden, anderer- 

seits zur Wolfach nach N. Mit Ausnahme der Furche des FIöll- 

tales sind die Entwässerungsadern nur wenig tief in das Gelände 

eingeschnitten. Die Wasserscheide zwischen Rott und Wolfach 

verläuft auf Blatt Birnbach von der Kuppe 411 bei Buchet über 

Offenöd-Peisting zum P.459 im Tattenbacher Holz. Die in N-S- 

Richtung angelegten Talungen des Stcina-Bachls, des �Birn- 
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baches� und des Tattenbaches gliedern das von der Rott ent- 

wässerte Gelände. Der nordöstliche Teil des Kartenblattes Birn- 

bach wird zur Wolfach, der nordwestliche zum Aldersbach ent- 

wässert. Die Wasserscheide bildet der zwischen Wolfakirchen 

und Afham ausgebildete Höhenrücken. Die beiden Wasser- 

scheiden treffen sich auf der Kuppe 478 südlich Stockland. 

II. Die bisherige geologische Bearbeitung 

des niederbayerischen Tertiärs. 

Auf Grund der bisherigen geologischen Bearbeitung des nie- 

derbayerischen Tertiärs war die nachstehende Schichtfolge be- 

kannt: 

Diluviallehm und Löß 

Kleinschotter und hangende Sandmergelformation 

Ouarzitkonglomerat 

Quarzschotter 

Obere Süßwassermolasse (fehlt zum Teil, vornehmlich Ton 

und Mergel, untergeordnet als Sand und Schotter aus- 

gebildet) 

Obere Brackwassermolasse (Oncophoramergel und -sande 

bzw. Kirchbergschichten) 

Obere Meeresmolasse (�Schlier�, �Meeressand von Orten- 

burg und Brombach�). 

Die ersten Beobachtungen in unserem Gebiete stammen von 

Gümbel, C. W. (1887), der die tiefsten Lagen der oberen Mee- 

resmolasse mit Ostrea Crass. (Ortenburg und Brombach) zur 

unteren Miozänstufe stellt. Das Hangende dieses Schichtpaketes 

sind nach ihm glaukonitische marine Sande und Mergel, ver- 

steinerungsreiche Blättermergel des Mittelmiozäns. Diese Schlier- 

blättermergcl sind nach Gümbel gleichaltrig mit im W anschlie- 

ßenden brackischen Schichten, den sog. Oncophoraschichten, 

die lediglich eine Fazies der östlichen marinen Ausbildung dar- 

stellen. Er versuchte diese Tertiärablagerung Niederbayerns zu 

parallclisieren mit entsprechenden Ablagerungen des Wiener 

Beckens, indem er die Schichten von Ortenburg und Brombach 

der 1., die höher gelegenen marinen Sande und Mergel der 

2. Mediterranstufe zuordnete. Die brackischen Schichten will er 
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als Deltabildung eines von der Böhmischen Masse herkommen- 

den Flußsystems erklären. 

Sueß, Fr. Ed. (1891), trat dieser Anschauung Gümbels ent- 

gegen und wies nach, daß eine Verzahnung von marinen und 

brackischen Schichten im Sinne Gümbels nicht zutrifft. Der 

Schlier tritt überall über den Sanden der ersten Mediterranstufe 

und unter den Oncophoraschichten auf. Hoernes, R. (1875), 

bringt in seiner Arbeit eine auch für unser Gebiet einschlägige 

Beschreibung der Fauna des Schliers von Ottnang. 

Die erste ausführliche Bearbeitung der Fauna der brackischen 

Schichten stammt von Ammon L. (1888), der u. a. die Ansichten 

Gümbels bestätigt und Fossilfundstellen für brackische und 

marine Schichten angibt. 

Die erste geologische Kartierung auf einem Meßtischblatt 

stammt von Kraus, E. (1915). Die tiefsten Schichten der oberen 

Meeresmolasse sind durch die marinen Sande von Ortenburg 

vertreten, die Kraus als oberes Untermiozän und unteres Mittel- 

miozän auffaßt. Erst im Hangenden des �Ortenburger Meeres- 

sandes� beginnt der eigentliche �Schlier� als gering mächtiger 

lettiger Mergel. Die Bildung der Oncophoraschichten deutete er 

ähnlich wie Gümbel und Ammon. 

Stadler, J. (1926), hat mit der Kartierung des östlich davon 

gelegenen Gebietes, der Umgebung von Passau, die Stellung der 

marinen Schichten im wesentlichen richtig erkannt, wenn er auch 

mitunter Grobsandlagen im Schlier unrichtigerweise als ˜qui- 

valent des Ortenburger Meeressandes deutet. Seiner Auffassung 

nach gehört das Quarzitkonglomerat verschiedenen Horizonten 

an, die aber alle jünger sind als die obermiozäne Braunkohle der 

Umgebung von Passau. 

Vorwiegend mit den Schotterablagerungen beschäftigen sich die 

Arbeiten von Schulz, H. (1926), Kinzl, H. (1927), Graul, H. 

(1937) und Graul, H. u. Wieseneder, H. (1939). Schulz faßt 

das Ouarzitkonglomerat als einen einheitlichen Horizont auf, der 

stets an ein bestimmtes Niveau gebunden ist. Er nimmt an, daß 

die Quarzrestschotter nach W zu allmählich in das Plauptkieslager 

übergehen und mit diesem Übergang auch ein Wechsel in der 

petrographischen Ausbildung verbunden sei. Die zur Bildung des 

Quarzitkonglomerats notwendige Kieselsäure kann nicht allein 
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aus der Kaolinisierung der Schotter hergeleitet werden. Er vermutet 

daher, daß auch das kaolinisierte Grundgebirge des Bayerischen 

Waldes als Lieferant für Kieselsäure in Frage käme. Das Alter des 

Restschotters wäre seiner Auffassung nach obermiozän, da erunter 

die Malgersdorfer Weißerde im W eintaucht (Fund eines Zahnes 

von Dorcatherium crassum Lartet). Nach Schulz hat der Haupt- 

schotter eine Verbiegung vor Bildung des Quarzitkonglomerates 

erfahren. Die östlichen der Verwitterung ausgesetzten Lagen des 

Hauptschotters sind der Verwitterung und Verkieselung ausgesetzt 

gewesen, während die westlichen Teile, durch die hangenden 

Schichten bedeckt, der Verkieselung nicht zugänglich wraren. 

Aus diesem Grund haben wir auch in der Gegend von Eggen- 

felden einen’ Übergang von Quarzschotter in solche, die Kalke 

und kristalline Gerolle enthalten. Nach Schulz (1926) hat somit 

der Quarzschotter seine einförmige Zusammensetzung im wesent- 

lichen durch Verwitterungsauslese erhalten. 

Kinzl (1927), der bei der Bearbeitung der Schotter vom Haus- 

ruckgebiet ausgeht, kommt zu einem mittel- bis oberpliozänen 

Alter des Quarzschotters. Ablagerung und Verkieselung der 

Schotter haben sich unmittelbar hintereinander abgespielt. Die 

zur Verkittung bereitgestellte Kieselsäure stammt aus den Schot- 

tern selbst, sie ist bei der Verwitterung frei geworden. Die Ursache 

der Verkittung ist klimatischer Art. 

Graul (1937) sieht in den großen jungtertiären Schotterfluren 

Niederbayerns und des benachbarten Hausruckgebietes einen 

großen Doppelschwemmkegel, der sein Material aus den Alpen 

bezog. Das Alter ist nach ihm altpliozän, die Verkieselung mittel- 

pliozän. 

Gundlach, K., und Teichmüller, R. (1937), versuchen mit 

Hilfe der von ihnen erfaßten Grenzfläche Meeresmolasse-Obere 

Süßwassermolasse, die sie annähernd mit der Grenze Helvet- 

Torton gleichstellen, die postmiozänen Verbiegungen der nord- 

alpinen Saumtiefe festzulegen. 

Wurm, A. (1937), beschäftigt sich in seiner Arbeit einleitend 
mit den älteren Sedimenten der Meeresmolasse (Ortenburger 

Meeressand und Schlier), der Brackwasser- und Süßwassermolasse, 

um dann im Hauptteil der Arbeit vor allem die Stellung der Ter- 

tiärschotter zu klären. Er unterscheidet einen im Norden zwischen 



1 82 Ferd. Neumaier und Hans Wieseneder 

Vils- und Isartal bis etwa Landau-Landshut auftretenden kalk- 

führenden Grobschotter von obermiozänem Alter und alpiner 

Herkunft. Ein Zusammenhang mit den kalkführenden Grob- 

schottern am Inntalrand besteht nach Wurm nicht, da die Kalk- 

gerölle des nördlichen Schotters wesentlich größer sind. Auf 

Grund der Übereinstimmung mit den Hausruckschottcrn käme 

diesem südlichen Vollschotter ein unterpliozänes Alter zu. Die 

dritte in unseren Kartenblättern vorkommende Schottereinheit 

ist der Ouarzrestschotter, der mit dem Ouarzitkonglomerat ab- 

schließt. Auch Wurm konnte keine volle Klarheit über die Be- 

ziehungen der Ouarzrestschotter zu den Vollschottern gewinnen 

und er vermutet, daß im Restschotter verschieden alte Horizonte 

Vorkommen. Als stratigraphisch höchste Serie im Tertiärhügel- 

land erkannte er über dem Ouarzrestschotter die Sand-, Mergel- 

und Kleinschotterformation, die nach einem Fund von Mastodon 

long, bei Geratskirchen ins Unterpliozän zu stellen ist. Mit Hilfe 

von Streichkurvenkarten der präunterpliozänen Erosionsfläche 

Mergel zu hangendem Grobschotter und der Grenzfläche Grob- 

schotter zur höheren Sand-, Mergel-, Kleinschottcrformation 

versucht er Alter und Abfolge der Bewegungen abzuleiten. 

Kraus, E. (1939), geht im wesentlichen von .der Annahme aus, 

daß die groben marinen Sande unserer Kartenblätter ˜quiva- 

lente der untermiozänen Ortenburger Meeressande wären. Die 

feinkörnigen, mergeligen Bildungen werden mit dem Hclvet- 

schlier von Ottnang und dem lettigen Mergel im Hangenden des 

Meeressandes des Profiles von Maierhof parallelisiert. 

Da die von Kraus für Burdigal gehaltenen sandigen Schich- 

ten im wesentlichen in der Umgebung des Rottales bei Birnbach 

und Brombach anstehen, die mergeligen für Helvet gehaltenen 

aber im S und O davon auftreten, konstruiert er seinen �Birn- 

bacher Sattel�, der bereits zur Helvetzeit seine Aufwölbung er- 

fahren hat. Gegen O zu auf Blatt Griesbach sinken die Schichten 

immer mehr ab, so daß nach Kraus sich in diesem Gebiete nur 

mehr der jüngere, mächtige Hangcndschlicr entwickeln konnte. 

Zwischen burdigaler Meeresmolasse und helvetischen Brack- 

wasserschichten besteht seiner Auffassung nach eine Diskordanz; 

in diese Zeit der Meeresregression fällt die Bildung der Verwit- 

terungsschicht c von Ortenburg. Diese Leitschicht glaubt er auch 
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in einer 2 cm mächtigen mangan-eisenführenden Kruste an der 
Grenze von marinen und brackischen Schichten westlich Kirch- 

berg gefunden zu haben. Die Oncophoraschichten füllen nach 

ihm das Erosionsrelief der Voroncophorazeit aus. Im Junghelvet 

soll sich im Oncophoramcer seine �Mittelbayerische Schwelle� 

bilden und das Geröllmaterial für die Tuttinger Helvetschotter 

liefern, die unserer Ansicht nach aber diluviale Terassenschotter 

darstellen, da sie das Ouarzkonglomerat aufgearbeitet enthalten. 

Die Süßwasserbildung stellt er aus allgemeinen Überlegungen 

ins Torton. Die Restschotter sind keine in situ verwitterten Voll- 

schotter, sondern umlagerte ältere obermiozäne Vollschotter des 

W. Im Sarmat erfolgt die Umlagerung der Schotter und ihre 
Anreicherung in einer östlichen Eindellung. In dieser Einmuldung 

erfolgt die klimatisch bedingte Kaolinisierung und Verkieselung 

der Restschotter. 

Überblickt man das vorhandene, reiche Schrifttum, so gewinnt 

man die Anschauung, daß immerhin noch zahlreiche Fragen der 

Stratigraphie, Tektonik und Sedimentpetrographie offen ge- 

blieben sind. Wie bereits Wurm (1937) und Kraus (1938) mit 

Recht betont haben, lassen sich aber diese Probleme nur im Rah- 

men einer eingehenden Detailuntersuchung und Kartierung 

lösen. Wir haben uns daher entschlossen, diesen mühsameren 

Weg zu wählen. Wir sind uns bewußt, daß durch eine Kartierung 

von 2 Meßtischblättern noch nicht die Übersicht erreicht werden 

kann, die notwendig ist, um zu einer restlosen Klärung aller Pro- 

bleme zu kommen. Nach unseren bisherigen Ergebnissen sind 

wir aber überzeugt, daß mit dem Fortschreiten unserer Arbeiten 

im niederbayerischen Tertiär dies in absehbarer Zeit restlos ge- 

lingen wird. 

III. Die Scliichtenfolge. 

1. Die obere Meeresmolasse. 

Bei der Besprechung der Schichtenfolge der oberen Meeres- 

molasse vermeiden wir im Folgenden stets den Ausdruck Schlier, 

da er in keinem Falle als stratigraphischer Begriff, sondern als 

Faziesbegriff aufzufassen ist. Es hat sich z. B. in Oberösterreich 

ganz deutlich gezeigt, daß alle Altersstufen vom Oligozän bis 
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zum Torton als Schlier benannt werden, sofern sie nur in �Schlier- 

fazies� entwickelt sind. Im Bereich der Schichtfolge der oberen 

Meeresmolasse unserer Kartenblätter haben wir gleichfalls eine 

verschiedene fazielle Ausbildung der oberen marinen Molasse: 

eine sandige, eine mergelige und eine tonige. Trotz mannigfacher 

Übergänge vom Sand zum mergeligen Sand, Mergel und Ton 

ist doch im Bereich der Kartenblätter folgende Gliederung in der 

Vertikalen möglich: zutiefst liegen Tone, die vor allem bei Loiter- 

ding bei Trainierungsarbeiten erschlossen wurden. Sie erreichen 

das Talniveau als älteste Schichten nur mehr bei Höhenmühle 

auf 340 m. Darüber liegt ein gut gebanktes, fossilführendes 

Mergelpaket, das im O von Blatt Griesbach auf 340-350 m ein- 

setzt und eine Mächtigkeit von etwa 20 m zeigt. Dieser fossil- 

führende Mergel hat seine Hauptverbreitung auf den Anhöhen 

westlich Neuhofen, Kohlpaint, Piesting, Höhenmühle und Berg. 

Er taucht nach W zu bereits bei Burgerding, Sprödhub unter die 

Talsohle und erscheint weiter im W nicht mehr. Über diesen eben 

beschriebenen Mergel folgt mit 30 m Mächtigkeit zwischen 370 

und 400 m ein Blättermergel, dessen Verbreitung wiederum auf 

den bereits genannten Höhen östlich Piesting ist, der aber dann 

im W bei Afham bereits auf 350 m und bei Kindlbach zwischen 

340-350 m erscheint. Die Ostseite des Tales des Kindlbachcs zwi- 

schen Kindlbach, Aicha und Moos zeigt gute Aufschlüsse in 

dieser Serie. Über diesem blättrigen Mergel, der manchmal mehr 

oder weniger gut, aber immer deutlich als solcher ausgebildet ist, 

folgt im O bei 400 m ein sandiges Schichtpaket von 25-30 m, das 

nach W zu sich weiter verfolgen läßt und beim Götzendorfer in 

die marinen Sande des Blattes Birnbach übergeht. 

Dem blättrigen Mergel von Kindlbach, Aicha und Moos ent- 

spricht auf Blatt Birnbach der blättrige Mergel von Weng auf 

390 m. Westlich dieser Ortschaft taucht der blättrige Mergel 

unter das Talniveau. Die Sande über dem blättrigen Mergel be- 

sitzen auf Blatt Birnbach größere Verbreitung und reichen bei 

Thanreith bis auf 435 m. Das Sandpaket ist bei Birnbach und 

Untertattenbach durch eine Mergcllage von etwa 10 m in eine 

hangende und liegende Lage geteilt. Ob dieser Mergel mit dem 

im Nordosten von Blatt Griesbach im Hangenden der Sande 

nochmals vorkommenden Mergel (bei Kroneck, Schenkendobi, 
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Oberessenbach) zu parallelisieren ist, bleibt dahingestellt. Jeden- 

falls konnte von diesen Fundpunkten aus keine weitere Verbrei- 

tung des Mergels nach W zu festgestellt werden. Südlich der 

Rott gliedert sich auf Blatt Birnbach die Meeresmolasse in einen 

liegenden Mergel, der mit dem blättrigen Mergel von Kindlbach 

gleichzustellen ist und eine mittlere Sandlage, die dem Sand von 

Basendobl, Essenbach, Brennhuber und Thanreith entspricht. 

Der hangende Mergel mag mit dem von Kroneck auf Blatt Gries- 

bach gleichzustellen sein. 

Nach der ganzen Ausbildung haben wir es im Hangenden des 

Schliers von Neuhofen, das heißt in den blättrigen Mergeln und 

Sanden, mit einer marinen Seichtwasserbildung zu tun. Darauf 

weisen Kreuz- und Schrägschichtung, dickschalige Austern-, 

Pecten- und Arcaarten hin. Auch die Ausbildung der blättrigen 

Mergel mit ihren Sandzwischenlagen deuten auf geringe Tiefe 

und lebhafte Wasserbewegung. Kennzeichnend für die Sand- 

fazies der Meeresmolasse ist der meist reichlich vorhandene Glau- 

konitgehalt und die geringe Beteiligung von Glimmer in den 

Sanden. 

a) Einzelbeschreibung (Blatt Griesbach). 

Den besten Einblick in die Ausbildung der tiefsten Schichten 

der oberen marinen Molasse gibt eine Mergelgrube nordöstlich 

Neuhofen in einer Höhe von 345-355 m. Hier steht ein fester, gut 

bekannter (20-30 m Bankmächtigkeit), hellgrauer Mergel an, 

in dem oft härtere Kalkmergelbänke eingelagert sind. Durch 

seine reiche Fossilführung gehört er zu den wichtigsten Fund- 

stellen der ältesten marinen Schichten beider Kartenblätter. Eine 

eingehende Fossilbearbeitung soll in Bälde erfolgen.1 Von den 

bis jetzt aus den Schichten der Meeresmolasse bekannten Fos- 

silien konnten ausgesammelt werden: 

Leda subfragilis 

Modiola Foetterlei 

1 Die Fossilbestimmung in den Sanden der oberen Meeresmolasse hat in 
entgegenkommender Weise Herr Dr. Fr. X. Traub, München, durchgeführt, 
der auch die Faunen des niederbayerischen Tertiärs einer weiteren Bearbei- 
tung unterzieht. 
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Nuculu placentina 

Mactra triangula Renn. 

Natica helicina 

Lucina spez. 

Perna spez. 

Nach dem Hangenden zu findet sich auf den Schichtflächen 

ein ganz feiner Glimmerbelag, der dann in dem Profil, das über 

die Höhen östlich Neuhofen führt, immer mehr hervortritt. Dabei 

nimmt die Bankmächtigkeit ab und der Glimmerbcsteg wird 

allmählich ersetzt durch feinste Sandzwischenlagen. In einer 

Höhe von 380 m ist sodann der Übergang von gut gebanktem 

Mergel zum blättrigen Mergel vollzogen. 

In einem Aufschluß am Waldrand nordöstlich Piesting ist in 

390 m in einem 3 m hohen Anriß dieser blättrige Mergel in bester 

Weise zu sehen. Wir haben hier einen stetigen Wechsel von feinen 

bis 1 cm mächtigen Mergellagen mit Zwischenlagerung von 

Feinsand, der manchmal linsenartig anschwillt, um bald darauf 

im gleichen Niveau wieder auszukeilen. Dadurch entsteht eine 

wohlgeschichtete, blättrige, leicht brechende Schichtfolge, die 

wir im Folgenden als blättrigen Mergel bezeichnen (Streifen- 

schlier im Sinne von Kraus, E. [1938]). Die Fossilführung ist in 

diesem Aufschluß und ganz allgemein in den blättrigen Mergeln 

eine spärliche. Sie beschränkt sich mit leicht zerbrechlichen 

Schalenresten auf die dünnen Sandzwischenlagen. Bestimmt 

wurden : 

Leda subfragilis Hörnes 

Nucula placentina 

Dentalium spez. 

Ringicula 

Haifischzähne 

Bei etwa 400 m erfolgt sodann ein Übergang in feinsandige 

Glaukonitsande, die auf Höhe 420 östlich Höhenmühle das höch- 

ste Schichtglied in diesem Profil der marinen Molasse einnehmen. 

Nochmals sind die tiefsten Lagen mariner Mergel in der Grube 

der Ziegelei von Höhenmühle aufgeschlossen. Hier war an der 

Sohle der Grube im Sommer 1936 ein tiefblauer 0,5 m mächtiger 

Ton anstehend, der auch an der Ostgrenze des Kartenblattes 
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(Blatt Eholfing) als Liegendes der fossilführenden marinen Mer- 

gel von Neuhofen erkannt wurde. Der Ton geht nach dem Han- 
genden zu allmählich in einen 3 m mächtigen blaugrauen Mergel 

von ganz dichter Beschaffenheit über, er führt nur vereinzelt 

Fossilbruchstücke von Zweischalern. Im Hangenden dieses Mer- 

gels finden sich dann bereits Sandmcrgel mit dünnen Sand- 

zwischenlagen und marinen Fossilien in den Sandlagen. Eine 

solche Sandlage gewinnt eine Mächtigkeit von 8-10 cm, sie ist 

ganz von Eisen- und Manganausscheidungen durchsetzt und er- 

weist sich schon innerhalb des Aufschlusses als nicht horizont- 

beständig. 

Gegen Heinrichsdobl zu ist dieses Profil zwar oftmals durch 

Lehmüberlagerung und tiefgründige Verwitterung der Mergel 

unübersichtlich, läßt aber immerhin noch den Übergang zu den 

hangenden blättrigen Mergeln und marinen Sanden erkennen. 

Besonders gut ist die Auflagerung von Sand auf dem blätt- 

rigen Mergel in einem Aufschluß östlich Gänshall zwischen 385 

und 390 m zu sehen. An der Basis stehen 3 m hellgraue dünn- 

gebankte Mergel mit kleinen, oft wieder auskeilenden Sand- 

schmitzen und Tonzwischenlagen an. 

Darauf folgt 40 cm gut gebankter, stark sandhaltiger Mergel 

bzw. blättriger Mergel. 

Die darüber liegende 35 cm mächtige Grobsandlage zeigt wirr 

durcheinandergehende Kreuzschichtung mit keinem einheitlich 

orientierten Einfallen. Sie ist besonders gekennzeichnet durch 

einen hohen Glaukonitgehalt und durch reichliche Führung von 

Muschelbruchstücken. 

Nun folgt eine 35 cm mächtige Feinsandzwischenlage, darüber 

ein 50 cm mächtiger Sandmergel. Die darauf lagernden 30 cm 

Glaukonitgrobsande sind in ihrer Kreuzschichtung und in ihrem 

pctrograpbischen Bestand ähnlich wie die 35 cm liegenden Grob- 

sande. 

Jetzt folgt eine 30 cm mächtige Grobsandschicht mit Haifisch- 

zähnen. Diese gesamte Schichtfolge, die besonders deutlich den 

Charakter einer strandnahen Bildung und den Unterschied der 

hier geltenden Sedimentationsbedingungen gegenüber denen 

der liegenden marinen Mergel zeigt, wird noch überlagert von 

einer 1,30 m mächtigen Sandmcrgellage, die zahlreiche Kalk- 
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konkretionen in sich schließt. Als Abschluß erscheinen 3,20 m 

schichtungslose, dicht gelagerte marine Glaukonitsande. Aus 

den Grobsanden dieses Aufschlusses konnten gesammelt werden : 

Ostra digitalina 

Aequipecten opercularis Lam. nov. var. 

Ostrea gryphoides (Bruchstück). 

Im liegenden Mergel sind Reste von Leda, Nucula und Den- 

talium spärlich vertreten. Es sei hier gleich betont, daß auch an 

anderen Stellen des Kartenblattes Griesbach an der Grenze 

blättriger Mergel zu Sand verschiedentlich diese Grobsandschüt- 

tung auftritt, so z. B. nördlich Kemating an der Ostseite des 

kleinen Tälchens auf 400 m und nördlich Haag zwischen 400 

und 425 m. 

Marine Sande im Hangenden des blättrigen Mergels haben 

sodann in der NO-Hälfte vom Blatt Griesbach weite Ver- 

breitung zwischen Schenkendobi, Buchner, Essenbach und 

Oberessenbach, wo sie sich dann nördlich Oberessenbach auf 

Blatt Ortenburg und westlich Essenbach, Mitterdorf auf Blatt 

Eholfing eindeutig weiter verfolgen lassen. Ein Beispiel besonders 

schöner Kreuzschichtung mit dünnen Mergelzwischenlagen ist 

im Aufschluß nördlich Essenbach gleich am Waldrand gegeben. 

Gegen W zu haben wir am O-Abhang des Steinkarts die Glau- 

konitsande noch mehrmals aufgeschlossen, sei es in Form von 

Sandgruben, wie etwa bei Würm und Zehentreith oder in Form 

von kleinen Hanganrissen, wie bei Adelmörting. Die Fossil- 

führung dieser Sande ist im allgemeinen eine spärliche. Nur in 

einigen Aufschlüssen, so in zwei Gruben östlich des Weges 

Schmidham-Zehentreith und in dem schon erwähnten Aufschluß 

nördlich Kemating haben wir gute Fossilfundstellen. Es sind die 

gleichen Arten, die wir schon bei Gänshall beschrieben haben, 

nur kommt aus dem Aufschluß östlich der Straße Schmidham- 

Zehentreith noch ein Bruchstück von Pecten solarium und Area 

turonica hinzu. 

Die Sande enthalten mitunter verfestigte Bänke von etwa 

IO cm Mächtigkeit und kalkigem Bindemittel. Solche Lagen 

waren zum Beispiel in einer Grube am Scheitelpunkt der Straße 

Schmidham-Mittersdorf aufgeschlossen. Über diesen Sanden 
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folgen nun im NO des Blattes nördlich Schenkendobi auf etwa 

420 m und von hier aus weiter zu verfolgen gegen Oberessenbach 
nochmals hangende Mergel. Diese hangenden Mergel konnten 

auch nordwestlich Kroneck nochmals nachgewiesen und mit 

denen von Schenkendobi und Oberessenbach parallelisiert wer- 

den. Es sei aber betont, daß es sich hier nicht um eine über das 

ganze Kartenblatt hin zu verfolgende Mergellage handelt, son- 

dern vielmehr um eine geringmächtige fazielle Vertretung der 

marinen Sande. 

Weite Verbreitung haben die marinen Schichtfolgen im S des 

Kartenblattes im Raume zwischen Afham, Baumgarten, Bruns- 

maier, Edengrub, Gaisberg und Jodlbauer. Hier erscheinen öst- 

lich Afham in einem Hohlweg bereits auf 350 m gut aufgeschlos- 

sen die blättrigen Mergel. Dieses Profil läßt sich nach O zu bis 

nördlich vom Hundsmaier verfolgen, wo auf 410 m ein kleiner 

Aufschluß fossilführende Sandmergel bringt. Hier erscheinen: 

Buccinum Pauli R. Hörnes, Natica spez., Leda und Nucula pla- 

ccntina. Die mergelige Ausbildung geht im Profil bis auf 425 m, 

wo sie dann von den gleichen Glaukonitsanden überlagert wird, 

die im Nordostteile bei Gänshall und beim Döbler das Auflager 

der marinen Mergel bilden. Ein kleiner, verfallener Aufschluß 

südlich der Straße Windbesl-Holzmaier zeigt die Glaukonitsande 

mit vereinzelten Mergelzwischenlagen und führt reichlich Ostrea 

digitalina und 1 Aequipecten opercularis. Auf der Höhe bei Kren- 

leiten sind die Glaukonitsande bei 430 m nochmals erschlossen. 

Schlechte Aufschlußverhältnisse haben wir am Südabhang des 

Steinkartes, wo nur zahlreiche Schürfungen mit dem Spaten die 

Verbreitung der marinen Sande eindeutig erkennen lassen. An- 

ders ist es aber dann, in der Umgebung von Griesbach, wo die 

Mergel und die darüber liegende Sandfazies gut erschlossen, 

nirgendwo aber besonders fossilführend ist. Zwei Aufschlüsse 

an den Abhängen bei der Turnhalle von Griesbach führen die 

Glaukonitfeinsande. Unregelmäßige Mergelzwischenlagen und 

vereinzelte Schalenreste erscheinen in diesen Sanden. Sie gehen 

nördlich Griesbach am Wege gegen Forsting östlich Brennberg 

bis auf 460 m. Westlich von Brennberg in der Talung, die vom 

Lindinger zum Forsting führt, zeigt sich besonders schön der 

stetige Fazieswechsel von Mergel und Sand sowohl in der Hori- 
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zontalen als auch in der Vertikalen. Weiter gegen N sind die ma- 

rinen Sande in der Kurve bei Lederbach bis 445 m vorhanden, 

um dann bei 450 m bereits von den Mergeln der Brackwasser- 

molasse überlagert zu werden. 

Geht man von Griesbach aus im Hölltal gegen SW zur Teufels- 

mühle, so sind hier vor allem am O- und S-Hang des Tales, ver- 

einzelt aber auch am W- und N-Hang die marinen Mergel zu be- 

obachten. Die tiefsten Lagen dieser Mergel liegen bereits im 

gleichen Niveau wie die bekannten und von Gümbel (1887) und 

Ammon (1888) bereits beschriebenen blättrigen Mergel von 

Kindlbach. Dieser NS streichende und mit 6° gegen O einfallendc 

blättrige Mergel führt in den Sandzwischenlagen spärliche Fos- 

silreste : 

Leda subfrag. 

Tellina Ottnang. 

Nucula plac. 

Ringicula spez. 

Dentalium. 

Recht gut erscheinen die blättrigen Mergel am Weg südlich 

von Aicha nach Teufelsmühlc mit NS 6° O. Sie reichen an der 

O-Talseite des Kindlbaches hinauf bis Moos und gehen dann in 

einer Höhe von 420 m in marine fossilfreie Sande über. Südlich 

der Kuppe 492 (diese westlich Lederbach) liegt auf den marinen 

Sandcn sodann die brackische Schichtfolge als Oncophora- 

mergel auf. 

Bei Unter- und Oberuttlau im NW des Kartenblattes, ebenso 

östlich Ricdertsham-Haarbach, erreicht die marine Schichtfolge 

nochmals geringe Verbreitung. Gute Aufschlüsse mit Fossil- 

führung sind im Sandmergcl nördlich der Straße Unter-Ober- 

uttlau und südwestlich Oberuttlau in einem kleinen Hanganriß. 

Hier erscheinen : 

Aequipecten opercularis Lam. nov. var. 

Ostrea digitalina Dub. 

Natica spez. 

Haifischzähne. 

Im Tal von Oberuttlau gegen P. 422 im SO von Oberuttlau 

gehen die marinen Sande noch bis 430 m, um dann von den Bil- 
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düngen der Brackwassermolasse überlagert zu werden. Nördlich 

Unter- und Oberuttlau ist die Grenze von marin zu brackisch 

bereits zwischen 405 und 410 m. Es erfolgt hiermit von Haag 

über P. 422 Oberuttlau-Unteruttlau und östlich Mackham ein 

Absinken der Grenze Meeresmolasse-Brackwassermolasse auf 

eine horizontale Entfernung von 2,5 km von 435 m auf 400 m, 

das sind 35 m. Westlich Mackham erscheinen am Talhang 

nochmals Schliersandmergel mit geringer Fossilführung. Sie 

leiten über zu den marinen mergeligen Schichten auf Blatt 

Birnbach. 

b) Einzelbeschreibung (Blatt Birnbach). 

Eine Reihe guter Aufschlüsse gewährt Einblick in den Aufbau 

der marinen Schichten südlich der Rott. 

Beim Bahnhof Birnbach hegen an der Basis (358 m) zunächst 

2 m Mergel, die nach oben in Glaukonitsande übergehen und 

eine aufgeschlossene Mächtigkeit von über 14 m erreichen. Das 

Hangende dieser Glaukonitsande bilden blättrige Mergel, die 

in 395 m Höhe neben dem Wege westlich Neudeck erschlossen 

sind. Dieser hangende Mergel wurde auch in 395 m Höhe in 

Tale südlich Schwaibach und in 380 m am O-Hang der Kuppe, 

die sich südlich P. 370 befindet, nachgewiesen. 

Diese Gliederung der marinen Schichten in ein hegendes 

Mergel-, ein mittleres Sand- und ein hangendes Mergelpaket 

läßt sich in den NO-Teil des Kartenblattes Kößlarn verfolgen. 

Der obere Mergel ist in einer großen Grube bei Steina, die von 

400-410 m reicht, zu beobachten. Er ist außerordentlich gleich- 

mäßig ausgebildet und von zahlreichen Sandaugen und blatt- 

dünnen Sandlagen durchsetzt. Die mittlere Glaukonitsandlage 

ist hinter den Häusern von Oberndorf aufgeschlossen. Die groben 

Sande dieser Örtlichkeit sind durch lebhafte Kreuzschichtung 

ausgezeichnet. Der zweite Aufschluß südlich Kainerding, auf 

der rechten Bachseite, ist durch seine Lage im Schichtpaket und 

durch seinen Fossilreichtum für die Beurteilung der marinen 

Schichtfolge sehr wichtig geworden. Der tiefere Teil besteht aus 

etwa 6 m Mergel, an dessen Grenze zu dem hangenden Sand 

zahlreiche Fossilien, die nachstehend angeführt sind, aufgesam- 

melt werden konnten. 
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Area (Anadara) turonica Duj. (sehr häufig) 

Pectunculus (Axinea) cor. Lam. (sehr häufig) 

Aequipecten opercularis Lam. n. v. (häufig) 

Ostrea digitalina Dub. (häufig) 

Natica helicina (selten) 

Trochus (selten) 

Haifischzähne. 

In der gleichen Grenzzone finden sich auch gelegentlich Ge- 

rolle von Quarz und schwarzem Dolomit. Die vielfach ganz- 

schaligen Fossilien sind hier offenbar zusammengeschwemmt 

worden. Allzuweit scheint aber der Transportweg nicht gewesen 

zu sein, da nicht selten Arcadubletten gefunden wurden. Der 

Abschluß der Sande nach oben wird wieder durch blättrige 

Mergel gebildet. Bei Weng (390 m) sind feinkörnige Schlier- 

mergel vertreten. Im ersten Graben südlich Thanreith nach W 

ist ein 6 m hoher Aufschluß in Glaukonitsanden, dessen Ober- 

kante in 435 m Höhe gelegen ist, zu beobachten. Die unteren 

1,3 m des Aufschlusses bestehen aus reinem Glaukonitsand über 

dem kreuzgeschichteten Sande mit Einlagerungen dünner Mer- 

gelblätter folgen. Da im Graben westlich Wased ein Aufschluß 

in brackischen Sanden auf 440 m Höhe beobachtet wurde, nähern 

sich im Raume von Weng aufgeschlossene marine und brackischc 

Schichten bis auf 5 m, ohne daß Ubergangsbildungen festzu- 

stellen wären. Im Bereich von Weng erlauben die marinen 

Schichten somit eine Gliederung in ein hangendes Glaukonit- 

sand- und ein liegendes, z. T. in die Sande übergehendes Schlier- 

paket, das in seinen tiefsten, nicht mehr auf Blatt Birnbach ge- 

legenen Teilen typische Vertreter der Ottnanger Schlierfauna 

führt. 

Der marine Schichtkomplex in der Umgebung von Birnbach 

ist vorwiegend sandig ausgebildet. Meist finden sich dünne 

Mergelblätter als Zwischenlagen. Der tiefste Aufschluß ist durch 

die Grube der Ziegelei Birnbach gegeben. Das für die Ziegelei 

verwendete Material selbst gehört den Niederterrassenbildungen 

an, während die Glaukonitsande, an die der Tegel der Nieder- 

terrasse angelagert ist, naturgemäß fortgeworfen werden. Die 

schräggeschichteten Sande (Einfallen der Schrägschichtung 
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N 10W, 35°) sind fossilleer und erreichen mit ihrer Unterkante 

355 m. Die etwas höher gelegene Sandgrube der Brauerei Birn- 

bach hat spärlich Fossilien (Ostrea digitalina) geliefert. Lebhaft 
kreuzgeschichtete Sande wechseln hier mit Mergel blättern ab. 

An der Straße bei Krottham treten die Mergelbildungen stärker 

hervor. Die Basis der Mergelgrube liegt hier bereits auf 380 m 

Höhe. In den Mergeln sind aber zahlreiche 10-15 cm starke 
Glaukonitsandlagen eingeschaltet. In den Anrissen zwischen 

Birnbach und Krottham wurden wiederholt Bruchstücke von 

Area turonica gefunden. Die Straße Krottham-Lerchen schneidet 

in 410 m fast reine Glaukonitsande an, die das marine Schicht- 

paket nach oben abschließen. Die gleichen Sande sind in einem 

kleinen Aufschluß westlich Schwertling in 385 m Höhe zu be- 

obachten. Nördlich dieser Lokalität tauchen die marinen Bildun- 

gen unter die brackischen Oncophoraschichten. Die marinen 

Schichten lassen sich somit bei Birnbach in einen liegenden Sand 

(ungefähr 25 m), einen mittleren Mergel (ungefähr 20 m) und 

in einen hangenden Sand (ungefähr 20 m) gliedern. 

Die gleiche Schichtfolge ist auch in dem nach W anschließen- 

den Tattenbachgraben zu beobachten; allerdings ist der liegende 

Sand nicht mehr aufgeschlossen, da die Schichten gegen NW 

cinsinken. Der mittlere Mergel wird durch eine Grube auf 460 m 

bei Untertattenbach der Beobachtung zugänglich gemacht. Die 

tiefere Partie besteht aus Mergeln, die mit Glaukonitsandlagen 

wechseln, somit offenbar das Grenzgebiet von liegendem Sand 

und mittlerem Mergel darstellen. In den höheren Teilen des 

Aufschlusses treten die Sandlagen zurück. Das Einfallen der 

Mergelblätter wurde mit 50 gegen N30O gemessen. Der nächste 

bereits im Tattenbachtal befindliche Aufschluß besteht aus 

blättrigen Mergeln die mit io° nach N35W einfallen. Die glei- 

chen blättrigen Mergel fallen bei Kynoten mit 6° gegen N45W. 

Zwischen Kynoten und Neudau ist das Grenzgebiet des mitt- 

leren Mergels zum hangenden Sand in einer 13 m hohen Sand- 

grube, deren Basis bereits auf 375 m Höhe liegt, erschlossen. 

Der Sand entwickelt sich aus dem Mergel durch Zwischenschal- 

tung zunächst dünner, dann aber immer stärker werdender Sand- 

lagen, die schließlich herrschend werden. Im Mergel habe ich 

eine Natica helicina und eine Lucina gefunden. Im nächsten Auf- 

Miinchen Ak. Sb. 1939, II 15 
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Schluß, den ich auch Herrn Prof. E. Kraus, als er einige Tage 

in meinem Gebiet weilte, vorführte, ist die Grenze marin-brak- 

kisch direkt aufgeschlossen. Sie liegt in 398 m Höhe. Die liegen- 

den groben Glaukonitsande sind sehr reich an Fossilien. Fol- 

gende bestimmbare Formen wurden aufgesammelt: 

Pectunculus (Axinea) cor. Lam. 

Ostrea digitalina Dub. 

Dosinia sp. ind. 

Der Glaukonitsand wird nach oben durch einen 2 cm starken 

Mangan-Eisenausfällungshorizont abgeschlossen, den Kraus 

(1938) als ortssteinähnliche Bildung deuten will.1 Die Grenze 

marin-brackisch ist scharf und auch sonst fehlen Andeutungen 

eines allmählichen Überganges. Auch in der Nähe von Hirsch- 

bach findet sich noch der mittlere Mergel und der hangende 

Sand. Zwischen Hirschbach und Nindorf ist in einem kleinen 

Anriß auf 475 m grober Glaukonitsand mit Mergelblättern fest- 

gestellt worden. In diesen Sanden fand sich eine Bank von 

Ostrea lamellosa Brocc. und ein Bruchstück von Ostrea (Crasso- 

strea) gryphoides Schloth. var. gingensis. Die Fortsetzung der 

marinen Schichten nach W ist in den Brombacher Sanden, die 

bereits in dem von Zöbelein (1939) untersuchten Gebiet liegen, 

zu suchen. In Hirschbach selbst stehen fossilfreie Mergel in 

370 m Höhe an. 

In der Nordostecke des Kartenblattes kommen die marinen 

Schichten bei Grongörgen wieder zum Vorschein und lassen sich 

in der östlichen Hälfte des Blattes Aidenbach bis an dessen Nord- 

rand verfolgen. Bei Hötzenham und Riedertsham liegen auf 

380 m ziemlich grobe, fossilfreie Sande, die in der Umgebung 

von Grongörgen und Haarbach in Mergel übergehen. Nordöst- 

lich Eschlbach erreichen die Sande die Untergrenze der Onco- 

phoraschichten. In einem auf 405 m gelegenen Glaukonitsand- 

aufschluß wurden Area turonica, Ostrea digitalina und Pectun- 

culus aufgesammelt. Auch die obere Abteilung der Glaukonit- 

sande geht nach Norden offenbar in Mergel über, da in den beiden 

1 Viel wahrscheinlicher ist es allerdings, daß es sich um eine Ausfüllung 
von Fe- und Mn-Verbindungen an der Grenze Sand zu Mergel handelt, 
die mit Verwitterung nichts zu tun hat. 
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Gruben östlich Grongörgen (397 und 395 m) blättrige Mergel 

entwickelt sind. Der Mergel der tieferen Grube zeigt in der Mitte 

ein Sandband mit Geröllchen und Fossilien. Nachgewiesen wur- 

den Ostrea digitalina, Area turonica und Aequipecten opercu- 

laris nov. var. 

Unabhängig und in Übereinstimmung mit E. Kraus (1938) 

bin ich somit zu einer Gliederung der marinen Schichten nördlich 

der Rott in ein liegendes Sand-, ein mittleres Mergel- und ein 

hangendes Sandpaket gekommen. 

c) Alter und Lagerung der marinen Schichten. 

In den Blättermergeln und den darüber lagernden Glaukonit- 

sanden treten folgende Fossilien auf: 

Pelecypoda.1 

Area (Anadara) turonica Duj  
Pectunculus (Axinea) cor Lam  
Amussiopecten burdigalensis Lam  
Pecten (Amussiopecten) solarium Lam  
Pecten (Chlamys) multistriatus Poli  

Aequipecten opercularis Lam. nov. var  
Anomya ephippium Lin  
Ostrea digitalina Dub   
Ostrea Lamellosa Brocc  
Ostrea (Crassostrea) gryphoides Schloth. var. gin- 

++++,+ 

+ + + ~r ; + 

+ 
+ + 

+ + + i + 

gensis  
Avicula phalaenacea Lam  

Ringicardium hians Brocc. var. dannliana Mayer. . 
Meretrix islandicoides Lam  
Dosinia lupinus Lin  
Tellina (Moerella) donacina Lin  
Lucina n. sp  
Dosinia sp. ind  
Mactra sp. ind  

+ . + 
+ + + + + 

+ 
+ + + 

+ 
+ + + 

Zusammenstellung von Dr. Fr. X. Traub, München. 



1˙)6 Ferd. Neumaier und Hans Wieseneder 

Von diesen 18 Arten treten neu auf: 

4 im Aquitan; davon reichen 3 ins Pliozän, 1 ins Torton, 

3 im Burdigal, davon reichen 2 ins Helvet, 1 ins Pliozän, 

7 im Helvet, 3 davon nur im Helvet, 2 reichen ins Torton, 2 ins 

Pliozän, 

4 Arten sind vorläufig aus anderen Gebieten nicht bekannt. 

Demnach liegt der Schwerpunkt der Fauna eindeutig im Hel- 

vet. Gleichaltrig mit der in unserem Gebiet als Helvet erkannten 

Schichtfolge sind die Sande von Brombach und Birnbach, gleich- 

altrig sind auch die bisher als Untermiozän gedeuteten Sande 

von Holzbach und Schönberg. Vergleicht man die Aufschlüsse 

von Holzbach, Schönberg und Gänshall, so kommt man zu der 

Auffassung, daß die typischen Grobsande im Profil von Gänshall 

mit dem bisherigen �Meeressand� von Holzbach und Gänshall 

zu parallelisieren sind. Die Gänshaller Grobsande sind ebenso 

wie die Sande von Brombach der letzte Rest der auskeilenden 

Grobsand- und Strandfazies des Helvet nach dem Süden, nach 

dem Beckeninneren zu. Wir kommen also im Gegensatz 

zu den älteren Auffassungen von Gümbel (1887), 

Ammon (1888), Stadler (1926) und Kraus (1938) dazu, 

daß diese marinen Sande nicht das älteste Schicht- 

glied des Niederbayerischen Tertiärs darstellen. In 

ihrem Liegenden sind vielmehr noch die helvetischen 
blättrigen Mergel und die Mergel von Neuhofen. 

Stratigraphisch ältestes und orographisch tiefstes 

Schichtglied sind die fossilführenden Mergel von 

Neuhofen. Soweit wir jetzt Aussagen machen können, sind 

sie gleich alt oder älter als Helvet. Wir haben aber gewisse 

H inweise, daß diese Mergel dem Burdigal angehören. Die 

höchste Heraushebung erfährt die marine Schichtfolge auf 

dem Kartenblatt Griesbach. Hier erscheinen im Profil an der 

Ostseite des Kartenblattes letztmals die ältesten Schichten, um 

dann der Tendenz des allgemein gültigen Absinkens nach W 

folgend unter die Talsohle einzutauchen. Nirgendwo im W er- 

scheinen mehr diese älteren Schichten. Auch die blättrigen 

Mergel, die im O noch weite Verbreitung haben, greifen noch 
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auf die Ostseite des Blattes Birnbach über und sinken dort 

unter die hangenden Glaukonitsande. 

Der hangende Mergel auf Blatt Birnbach südlich der Rott 

wird von Kraus (1938) dem Helvet zugezählt, während er, wie 

schon erwähnt, die Glaukonitsande von Birnbach ins Burdigal 

stellt. Diese Annahme führt ihn zur Konstruktion seines �Birn- 

bacher Sattels�, dessen Entstehung in die Zeit vor Ablagerung 

der Oncophoraschichten fallen soll. Schon der Nachweis des hel- 

vetischen Alters der gesamten marinen Schichten auf Blatt Birn- 

bach macht diese Annahme unwahrscheinlich. Es ist zwar rich- 

tig, daß die marinen Schichten bei Birnbach nach W, NW und 

SW absinken, aber im O kommen, wie sich aus den bisherigen 

Darlegungen ergibt, immer ältere Schichtglieder zum Vorschein, 

so daß wir es bei Birnbach nicht mit einem Sattel, sondern einer 

in das Gebiet des Blattes Griesbach übergreifenden Schwelle zu 

tun haben. 

Eine weitere wichtige Bezugsfläche, die Grenze von marin zu 

brackisch, die auf Kartenblatt Griesbach erstmals am Ostabhang 

des Steinkartes westlich Dobl, in der Nähe P. 449 auf 440 m er- 

scheint, folgt diesem Generaleinfallen nach W, in dem sie am 

Scheitelpunkt der Straße Weg-Uttlau auf 430 m auftritt. In 

einem kleinen Aufschluß westlich Kirchberg, der genau westlich 

des Scheitelpunktes der Straße liegt, ist die Grenze marin brak- 

kisch auf 39S m abgesunken. Am Westrand des Kartenblattes 

Birnbach bei Freiling ist die Grenzfläche bereits unter dem Tal- 

niveau. 

Daneben haben wir auf Blatt Griesbach etwa auf einem Profil 

Griesbach-Lederbach-Oberuttlau-Mackham noch ein Absinken 
der Schichten nach Norden von 430 m auf 400 m. Die gleiche 

Erscheinung macht sich auf Blatt Birnbach geltend. Von Birn- 

bach sinkt die Grenzfläche nach N auf 3 km um 40 m ab. Auch 

südlich der Rott findet ein Absinken der Schichten statt. Im 

nordwestlichen Teil des Blattes Birnbach herrscht demnach 

Nord-West-, im südwestlichen Teil des Blattes Süd-West-Fallen. 

Auf Blatt Eholfing hat die Aufwölbung der marinen Schichten 

ihren Scheitelpunkt erreicht, von hier aus fallen die Schichten 

wieder nach O. 

Wir geben zu, daß eine Auswertung der Daten von Streichen 


